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 Wolltest Du auch mal Pfadfinder 
sein, oder warst Du es vielleicht 
sogar? Wir möchten Dich als Elternteil 
unserer Schützlinge 24 Stunden 
Pfadfinderluft  pur schnuppern lassen. 
Gönnt euch ein Wochenende ohne 
Kinder und werdet selbst zu kleinen 
Fähnlein Fieselschweif.

Wahrscheinlich haben Dir Deine 
Kinder schon viele Geschichten 
von Lagerfeuern, Palatschinken-
Schupfen, Abenteuern beim 

Orientieren im Gelände, Spaß beim 
Wandern in einer geselligen Runde 
und dem Erleben einer Gemeinschaft 
erzählt, die Ihresgleichen sucht.

Wir würden uns freuen, wenn Du 
uns genau dabei begleitest. Wir 
treffen uns am 09. Juni um 14:00 
beim Schückbauerheim. Am nächsten 
Tag um dieselbe Zeit werden wir 
wieder dort eintreffen. 

Was benötigst Du?
Der Jahreszeit ensprechende 

Kleidung, Unterlagsmatte, Schlafsack, 
Essbesteck, Teller, Becher, Waschzeug, 
Rucksack sowie festes Schuhwerk, 
eine Taschenlampe oder Stirnlampe 
könnte auch von Nutzen sein!	

Nach einer der nächsten 
Heimstunden wird Dir dein 
Kind eine Einladung mit einem 
Anmeldeabschnitt mitbringen. Wir 
bitten Dich für unsere Planung um 
eine rechtzeitige Anmeldung.

Walk about: 24h Stunden Pfadfinder nur für Erwachsene
Gruppenleitung

„Die eigene Arbeitskraft in den 
Dienst der guten Sache stellen!“, das 
ist das Motto der Aktion Helfen mit 
Herz und Hand. Überall in der Welt 
werden zur Feier des Namenstags des 
Schutzpatrons der Pfadfinder, des Hl. 
Georgs, die Pfadfinder aktiv um Geld 
zu verdienen, das einem wohltätigen 
Zweck zugute kommt. Wie schon in 
den Jahren zuvor werden die Kinder 
und Jugendlichen gemeinsam mit 
den Leitern einen Teil ihrer Freizeit 
für den guten Zweck „opfern“.

 Die Wichtel und Wölflinge werden 
den Besuchern des PRO-Kauflandes 
behilflich sein, ihr „Wagerl“ zum Auto 
zurückzuschieben und bringen die 
entleerten Einkaufshilfen zurück 
zum Sammelplatz, wofür sie sich 

die Pfand-Münze daraus behalten 
dürfen. 

Die GuSp und die beiden 

Jugendstufen CaEx und RaRo werden 
sich auch tatkräftig engagieren: Die 
Autos der Einkaufenden werden 
während deren Bummel durch die 
„endlosen Weiten“ des Kaufhauses 
auf Hochglanz poliert. 

Wenn Sie also der Meinung sind, 
dass ihr Auto einen Frühjahrsputz 
vertragen könnte, dann unterstützen 
Sie unser Projekt einfach, in dem Sie 
uns besuchen kommen. Den Rest 
erledigen wir.

Helfen mit Herz und Hand
Gruppenleitung
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Da die meisten unserer Kinder große 
Selbstdarsteller sind, und sich der eine 
und auch die andere gerne mal in den 
Mittelpunkt stellt, geben wir ihnen 
diese Möglichkeit dieses Mal offiziell. 
In zwei Ausgaben des Zwölfers stellen 
sich die Guides und Späher unserer 
Heimstunde (Montag Hl. Geist) vor, 
dabei treffen wir neue aber auch alt 
bekannte Gesichter. Genießen wir 
diese Selbstbeschreibungen:

Ich heiße Bettina und bin 10 Jahre 
alt. Meine Hobbys sind Freunde 
besuchen, Telefonieren, Rad fahren, 
Naschen und Fußballspielen. Ich habe 
zwei Löwenkopfzwergkaninchen. 
Und ich esse gern Pommes mit 
Mayonnaise und ein  Coca-Cola light. 
Ich habe keine Geschwister. Meine 
Lieblingsfarben: Türkis, Blau und 
Pink. Mein liebstes Restaurant ist 
der Chinese und mein Lieblingsleiter 
ist Maex, und mein Lieblinssender 
ist Pro7. Rihanna gehört zu meinen 
Lieblingsbands.

Ich heiße Isabella und bin 10 Jahre alt. 
Mir gefallen Pfadfinderheimstunden 
sehr. Meine Hobbys sind Reiten, 
Radfahren, Schwimmen. Ich 
habe keine Geschwister. Ich habe 
als Haustiere Hamstermäuse, 3 
Schildkröten, Fische und eine Katze. 
Meine Lieblingsessen: Pizza, Pommes, 
Spaghetti. Meine Lieblingsfarben: 
Gelb, Blau, Rot und Lila.

Mein Name ist Sarah Berger und bin 
10 Jahre alt. Ich esse gerne Pizza und 

trinke dazu sehr gerne Fanta. Meine 
Hobbys sind Fußballspielen, Reiten 
und mit Freundinnen telefonieren. Ich 
bin sehr gerne bei den Pfadfindern. 
Ich habe einen Hund der Takiro heißt, 
er ist 7 Jahre im Hundealter und 36 
in Menschenjahren. 

Mein Name ist Kathrin Burgstaller 
und bin 11 Jahre alt, Meine Hobbys 
sind Klettern und Radfahren, ich 
streichle sehr gerne meine Haustiere. 
Ich habe zwei Hamster, zwei Hasen 
und eine Katze. Mit meinem Bruder 
Michael gehe ich manchmal ins 
Tierheim. Michi ist 13 Jahre alt. Mein 
Lieblingsessen sind Spaghetti und 
Lasagne.

Hallo ich heiße Daniela und bin 
11 Jahre alt. Ich bin schon 2 Jahre 
bei den Pfadfindern. Leider habe ich 
einen nervigen Bruder. Jede Woche 
am Mittwoch gehe ich Reiten, und 
am Montag zu den Pfadis. PS: Lernen 
gehört nicht zu meinen Hobbys. Eure 
Daniela

Ich heiße Anna und bin 11 Jahre 
alt. Meine Hobbys sind Schwimmen, 
Lesen, Reiten, Tanzen Musik hören 
und einfach Faulenzen. Ich bin mit 
2 meiner besten Freundinnen im 
Trupp III von den Linz 12-ern. Unsere 
Patrulle sind die Löwen. Insgesamt 
sind wir 15 Kinder, da sind besonders 
die Spiele lustig.

Ich heiße Elisabeth und bin 11 Jahre 
alt. Meine Schwester ist bei den WiWö. 
Ich bin mit meinen drei Freundinnen  
Eva, Anna und Sabrina bei den GuSp. 
Die Pfadfinderstunden sind immer 
lustig. Ich habe es noch nie bereut, 
dass ich zu den Pfadfindern gehe. 
Ich liebe Sport und Spiele. Ich bin 
schon drei Jahre bei den Pfadis.

Ich bin Eva und bin 11 Jahre alt. 
Meine Hobbys sind Spiele spielen, 
Sport, ... Bei den GuSp bin ich in 
der Patrulle der Löwen. Meine drei 
Freundinnen Elisabeth, Anna und 
Sabrina gehen auch mit mir in die 
Heimstunde. Wir sind im Trupp III 15 
Kinder und 5 Leiter. Die Heimstunden 
finde ich immer sehr lustig.

Im nächsten Zwölfer finden wir 
dann noch die Porträts von Rest des 
lustigen Haufens, Trupp 3.

Wir vom Trupp III
Trupp III
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 Am Freitag, den 22.12. trafen 
wir uns zu unserer Waldweihnacht 
am Pleschingersee. Gildemeisterin 
Friedl Mühlböck hielt eine feierliche 
Weihnachtsrede. Nach dem 
Weihnachtsevangelium wurden 
alte Weihnachtslieder gesungen 
und zum Abschluss trafen sich 35 
Gildemitglieder zum gemütlichen 
Abend im Dornacherstüberl.

11. November 2006 Seelenmesse Hl. 
Geist für alle verstorbenen Pfadfinder 
und anschließend ging´s zu Johann´s 
auf ein Martiniganserl.

Aus Anlass der Jubiläen 60 Jahre 
Pfadfindergruppe Linz 12, 50 Jahre 
Gilde Schückbauer Urfahr und 50. 
Todestag von Franz Schückbauer 
wurde eine personalisierte Briefmarke 
mit dem Konterfei „Schückis“ 
aufgelegt. Das Ergebnis des Verkaufes 
der Marke in Höhe von € 750.—wurde 
beim Gildeabend am 8. November 
2006 von Initiator Helmut Winkler 
an die Gildemeisterin Friedl Mühlböck 
für soziale Zwecke übergeben.

 Am 11. Jänner informierten Lisl und 
Raimund Görtler im Rahmen eines 
Diavortrages im Dornacherstüberl 
über ihre Reise nach Peru und zu 
den Galapagosinseln. Diese sehr 
farbenreiche Information, die bereits 
in vielen Gilden Österreichs gezeigt 
wurde, ist für weitere Vorträge 
empfehlenswert.

Am Freitag 22.September fuhren 
wir mit dem Postbus nach Kirchschlag 
und wanderten zum „Heurigen 
im Haselgraben“ auf ein saftiges 
Bratl.

Am Donnerstag 19.Oktober 
besuchten wir einen „Theaterabend 
für Gilden“, wo das lustige Stück „Der 
Wetterfrosch“ gespielt wurde.

Am Donnerstag 26. Oktober 
lud die Gilde Urfahr zusammen 
mit der Landesleitung der OÖ-
PfadfinderInnen zu einer Gedenkfeier 
anlässlich des 50. Todestages von EBFM  
Konsistorialrat Franz Schückbauer 
am Grab in Mauerkirchen ein. Rd. 
70 Pfadfinder- und Gildefreunde aus 
Oberösterreich zeigten durch ihre 

Teilnahme ihre Wertschätzung für 
diesen verdienten Pfadfinderführer.
Schückbauer wurde am 3.12.1890 in 
Hermading bei Mauerkirchen geboren, 
1913 erhielt er die Priesterweihe und 
bereits 1920/21 gründete er die erste 
Pfadfindergruppe in Linz. 1924 legte 
er das Pfadfinderversprechen beim 
Gründer der Weltpfadfinderorganis-
ation, Lord Baden-Powell ab.

Im Jahre 1948 übernahm 
Schücki neben seiner Funktion als 
Landesfeldmeister von    Oberösterreich 
die Pfadfindergruppe Linz XII in 
Urfahr, welche er bis zu seinem 
Tode im Jahre 1956 führte. Durch die 
Schückbauerkapelle am Bachlberg in 
Urfahr und dem Schückbauerheim 
unserer Pfadi-Gruppe Linz XII 
werden wir Schücki immer in unserer 
Erinnerung behalten.

Am 27. Oktober sahen wir uns 
die „Bezaubernde Julia“ im Theater 
Chamäleon an. Im   Gasthaus  
„Keintzel“ beim Alten Rathaus  fand 
der schöne Theaterabend einen 
netten Abschluss.

Gilde Schückbauer-Urfahr
Rikki Winkler
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Neue Halloweenpartymacher 
braucht das Land!

Und die hat es auch bekommen!
Aus den Alt-RaRo wurde das 

sogenannte Halloweenparty-Team 
gebildet. Als gebürtige Nachfolger 
der Ex-RaRo durften wir uns keine 
Schande leisten und so wurde alles 
bis ins kleinste Detail geplant. Dank 
der langersehnten Pro-Aktion lief 
alles wie am Schnürchen.

Unser Highlight war es, den/
die Halloweenqueen zu wählen. 
Eigentlich sollte es nur ein netter 
Nebeneffekt werden, damit sich die 
„Gäste“ etwas näher kommen. 

Aber tatsächlich fanden wir aus 
den vielen Leute den Halloweenking 
heraus (danke Pointi aus Traun Oedt), 
welcher einen Preis für seine Super 
Blondie-Show bekam. 

Neben der vielen guten Musik, 
den vielen Menschen und den bunt 
durchgemixten :-) Getränken hatten 
wir noch eine Leinwand mit alten 
Horrorfilmen aufgebaut. Die Party 
verlief trotz ein paar kleineren 
Problemen im Großen und Ganzen 
so wie geplant. Aber gäbs keine 
Probleme, könnte man auch nichts 
dazulernen. 

Der nächste Tag war zwar ein 
Anblick des Grauens, denn ich habe 
selten das Schücki in einem solchen 
Zustand gesehen. Aber wofür gibt’s 
denn Cif und Meister Propper?

Mir hat die Party sehr großen Spaß 
gemacht und ich hoffe wir konnten 
unsere Vorgänger gut vertreten. 
Ich finde unser Team war spitze! 
Danke auch an unsere Helfer, die vor, 
während und nach der Party noch 

voller Elan halfen! Vielen Dank!
Als Belohnung gingen wir am 1. 

Dezember-Wochenende ins Schlössl 
Essen. Neben dem Kerzenschein, 
der angenehmen Musik des 
Klavierspielers und dem guten Wein 
hatten wir einen sehr angenehmen 
Abend! 

Als kleiner Tip : Geht’s in Schlössl 
lieber auf a Nachspeise als auf eine 
Hauptspeise, denn die Crème Brûlée 
is echt lecker!

Halloweenparty 2006
Dursti
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 Wie bitte? Ihr versteht nicht was 
sich hinter diesen mysteriösen 
Bezeichnungen verbirgt? Naja halb so 
wild, ich auch nicht wirklich, aber ich 
kann zumindest behaupten zu wissen, 
dass all das zur Grundausstattung der 
Bavaria 41 `Syntyche (Z)` gehört. 
Wie jetzt? Sie wissen immer noch 
nicht worum es geht? Dann haben Sie 
sich gerade als Segel-Laie geoutet, 
was aber nicht weiter schlimm ist. 
Wenn Sie aus mir unerfindlichen 
Gründen erfahren wollen was die 
Überschriftsbegriffe bedeuten, 
wenden Sie sich bitte an Georg 
„Who is Roman Hagara und Hans-
Peter Steinacher“* Mahringer. Und 
an alle die eklige Gedanken haben: 
Das letzte Wort der Überschrift hat 
nichts Exkrementen zu tun! 

Vielleicht haben Sie es schon 
erraten, unsere Sommerferien 2006 
hatten ein Highlight und zwar einen 
Segeltörn. 

Zuerst alle langweiligen Fakten 
im Überblick, die ich euch ja gerne 
ersparen würde, die aber in einem 
Bericht nicht fehlen dürfen. Ich meine 
der 12er ist doch keine „Krone“ wo 

nur Unsinn steht, es soll auch der eine 
oder andere Satz informative Wirkung 
beinhalten. Der Törn begann am 
11.8 und endete am 19.8. Wir liefen 
aus dem Hafen von Zadar aus und 
segelten entlang der Adriaküste nach 
Pula.  Die Teilnehmer waren Georg, 
Peda, Elli, Jordis, Martina, Adrian, 
Sevi, Luki und meine Wenigkeit.

Womit beginnt jeder Urlaub? 
Richtig, mit der Anreise. Und die 
hatte es in sich. Es ist ja nicht 
gerade ein Katzensprung nach 
Zadar. Der Verkehr und die Sonne 
taten das Ihre dazu bei, dass die 
Autofahrt nicht gerade in schönster 
Erinnerung bleiben würde. Aber die 
Strapazen hatten sich gelohnt! In 
Zadar angekommen, ließ der Anblick 
der `Syntyche`, die uns die ganze 

Woche begleiten würde, Optimismus 
versprühen. Am nächsten Morgen 
war es dann endlich soweit. Wir 
verließen den Hafen und segelten 
hinaus aufs Meer. Das Wetter, 
drücken wir es positiv aus, hatte 
definitiv Verbesserungspotenzial. 
Ich werde jetzt nicht jeden Tag 
einzeln beschreiben, da ich mich auch 

nicht mehr wirklich an alles erinnern 
kann. Einiges ist mit Sicherheit 
erzählenswert. 

Beginnen wir mit der ersten 
Begegnung mit Peda, Georgs bestem 
Freund, der unsere Segelcrew 
verstärkte. Also genau so stelle ich 
mir einen Seemann vor. Er rauchte 
Pfeife und wirkte auf mich irgendwie 
wie eine Mischung von Brutus (oder 
wie auch immer der Bösewicht bei 
Popeye heißt) und dem Seefahrer von 
den Simpsons. Von Jonny Depp hatte 
er eher wenig ;-)! Aber er brachte 
reichlich Segelerfahrung mit und 
wusste zu beinahe jeder Situation 
lustige Anekdoten. 

Martina wird es mir sicher nicht 
übel nehmen folgendes zu erzählen. 
Sie war ziemlich müde und lag mit 
voller Bekleidung am Bug. Wir sahen 
in der Ferne einige größere Wellen 
auf uns zukommen und steuerten 
mit zugegeben etwas böser Absicht 
genau darauf zu! Es kam wie es 
kommen musste und das Wasser 
„benetzte“ gelinde gesagt ihre Hose 
etwas. Wutentbrannt verzog sie sich 
in ihren Schlafraum. Als sie wieder 
auftauchte hatte sie es merklich 
eilig. Den Grund dafür erkannten alle 
wenige Augenblicke später, als sie ca. 
das doppelte ihres Körpergewichtes 
ins Meer erbrach!

E ine wei tere amüsante 
Kurzgeschichte hat sich den 
Titel „Sevi und der Todessprung“ 
verdient. Es war nämlich extrem 
spannend, Sevi zuzusehen wie er 

Biminitop, Gangway, Echolot ST50, Bootsmannstuhl
Christoph Strassmayer
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vom Bug des Bootes springen wollte. 
Wir pausierten um ein wenig zu 
schwimmen und missbrauchten das 
Boot als Sprungturm. Als wir unsere 
eingecremten, braungebrannten, 
stählernen Körper schon etliche 
Male ins Wasser warfen, wollte es 
uns Sevi gleichtun. Seine Höhenangst 
unterstützte ihn nicht gerade in 
seinem Vorhaben und wir wurden 
Zeuge eines enormen inneren 
Kampfes der mit einer „Kerze“ von 
dem immerhin 2 Meter hohen Bug 
finalisiert wurde. Sevi du bist mein 
Held.

Erfreulich war auch zu bemerken 
welch guten Ruf unsere Nation in 
Kroatien genießt. Wir erkundigten 

uns, ob noch ein Anlegeplatz frei 
wäre. Der Hafenmeister fragte uns, 
ob wir Deutsche sind. Wir erklärten 
ihm, dass wir aus dem schönen 
Österreich stammen. Seine Reaktion: 
„Dann haben wir schon was frei“!

Witzig war auch ein einheimischer 
Fischer, der auf Touristen nicht 

besonders gut zu sprechen war. Seine 
freundlichen Worte in abgehacktem 
English lauteten: „You, you are thiefs. 
You bring shit to our country“. Eine 
Übersetzung ist nicht notwendig, 
denke ich.

Interessant waren auch die 
Sternstunden – keine Angst, hat 
nichts mit Frau Rogers zu tun, sondern 
Georg zeigte uns einige Sternbilder. 
Angeblich ist er auf diesem Gebiet 
ziemlich belesen. Ob das stimmt 
kann ich nicht beurteilen, weil ich 
selbst keine Ahnung davon habe. 
D.h. er hätte irgendwelche Namen 

erfinden können und ich hätte es 
ihm geglaubt.

Was sich sonst noch so ereignet 
hat, waren Titanic-Posen (siehe 
Foto) von Jordis und mir, die selbst 
das Original mit Leonardo Di-
Irgendwas und Kate Winseltitte in den 
Schatten stellten, ein unfreiwilliges, 
ausschließlich selbst verschuldetes 
Überbordgehen von Martina, wo 
ich heldenhaft in Baywatchmanier 
nachsprang um sie zu retten ;-) 
und natürlich die unnachahmlichen 
Witzestunden mit Sevi, die selbst 
den ausgeglichensten Seefahrern 
den letzten Nerv raubten.

Sicher gäbe es noch einiges zu 
berichten, aber da schon dutzende 
Besäufnisse zwischen dem Segeltörn 
und Heute liegen, kann ich mich nicht 
mehr an alles erinnern. (Diesen Satz 
habe ich nur geschrieben, um jenen 
Leuten aus Gruppen- und Elternrat, 
die meinen: „Die RaRo saufen nur und 
hackln nix“, neuen Gesprächsstoff 
zu bieten, was das nicht für ein 
versoffener Haufen ist)

PS: Der Törn wird diesen Sommer 
mit modernerer und größerer Yacht 
wiederholt.

* Österreichische 
Goldmedaillengewinner bei den 
Olympischen Spielen von Sydney 
2000 im Segeln.

In der Web-Ausgabe keine Werbung
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 Es wird wohl ein ruhiger 
Sonntagmorgen des letzten 
Jännerwochenendes werden.

Oder etwa nicht? Nein, nicht in 
einem kleinen Städtchen im nördlichen 
Österreich an den Ufern der Donau! 
Aus allen Ecken und Enden des Landes 
haben sich Pfadiphile versammelt, 
um einem einzigartigen Großereignis 
der Extraklasse beizuwohnen. 

Was vor 100.000 Jahren in leicht 
abgewandelter Form als Amüsement 
für hedonistische Azteken gedacht 
war füllt heute den Alltag von halb 
Österreich aus Fußball. 

Klar, dass deswegen 32 
Mannschaften unserem Ruf in die 
Julius-Raab-Heim-Arena gefolgt sind, 
um diesem Festival des Fair-Play 

beizuwohnen. 
Trotz teils sehr motiviertem und 

fast schon zu beherztem Einsatz auf 
dem Holzrasen sind keine Tiere zu 
Schaden gekommen. 

Die Rettung haben wir auch nicht 
rufen müssen, und so kann man sich 
getrost an ein weiteres gelungenes 
Fußballturnier erinnern. 254 Spieler 
haben miteinander eine nicht 
genau ermittelbare Zahl an Toren 
geschossen, während 0 Knochen 
gebrochen worden sind - was ja auch 
keine schlechte Leistung ist! 

Außerdem wurde auch ein kleines 
Sümmchen für die Gruppe erzielt, für 
ein neues RaRo-Heim reicht‘s noch 
nicht, aber vielleicht wird es ja beim 
nächsten Mal was.

Um hier die britische Mentalität zu 
zitieren: wie der Händler von Rolls-
Royce so schön zu sagen pflegt, wenn 
man ihn nach der Leistung des Autos 
fragt: „enough“- ausreichend halt.

 ;-)

Felix Trummer

Fußballturnier 2007

… unter diesem Motto fand Ende 
November das Aufbauseminar im 
Landesjugendheim Losenstein statt. 
Mit 51 TeilnehmerInnen aus allen 
4 Altersstufen haben wir uns von 
24. bis 26.11.2006 intensiv mit der 
Pfadi-Arbeit in den Stufen beschäftigt 
und mehr darüber erfahren, WIE in 
den Altersstufen gearbeitet wird. Mit 
dem Abschluss des Aufbauseminars 
haben die TeilnehmerInnen auch die 
Berechtigung, offiziell ein Stufenlager 
zu leiten. 

Wir – das sind konkret die beiden 
besonders lernwütigen CaEx-Leiter 
Mike und Dagi – haben die 12er auf 
diesem ABS ehrenvoll vertreten. 
In unserer Stufe wurde viel dazu 
gelernt (Methoden, rechtliche 
Grundlagen, …), viel gelacht (bei 
einem Stegreif-Krippenspiel) und 
es war ein Wiedersehen mit alten 
Bekannten (man erinnerte sich an das 
Grundlagenseminar vom Frühjahr: 
rosarot wohin das Auge reicht, „die 
Rohrbacher Invasion“ und nicht zu 

vergessen: Linz2-Gartenfest!!! *g*). 
Das Seminar war der erste Teil dieser 
Ausbildung, abschließen können wir 
erst nach Einreichen einer kleinen 
Dissertation zum Thema „Bereite ein 
Lager vor“ (mit Motto und allem drum 
und dran): eine kleine Aufgabe für 
einen Schüler, eine große Aufgabe 
für uns :o) aber auch das werden 
wir erfolgreich meistern!! 

Michael Schönbauer, Dagmar 
Petzwinkler 

(mit Dank ans JAM)

ABS – wer bremst verliert…
Michael Schönbauer und Dagmar Petzwinkler
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 Etwa 600 Menschen bilden das 
kleinste und diskriminierteste Volk 
Kenias. Die El Molo leben in der 
Halbwüste am kahlen Ufer des Lake 
Turkana (früher Rudolfsee, 1888 
entdeckt vom K.u.K. Grafen Samuel 
Teleky). Diskriminiert deshalb, weil 
sie keine Vieh-Herden haben (Keine 
Kühe besitzen bedeutet, auf andere 
Beschäftigungen angewiesen sein: 
auf die Jagd wilder Tiere oder auf 
die Fischerei, dies war für die Massai 
gleichbedeutend mit Armut und 
Grund zur Missachtung)

Die El Molo leben nahezu steinzeitlich 
in kleinen Rundhütten aus Dumpalm-
Blättern, die sie von weit her aus 
den Oasen holen. Ihr Leben ist 
hauptsächlich ein Fischerleben.

Etwa 15 km von der EI-Molo-Bay 
entfernt befindet sich in der Oase 
Loiyangalani eine Missions-Station der 
italienischen Consolata-Fathers. Dort 
gibt es eine kleine Krankenbaracke 
und eine kleine Schule. Es ist für die 
El Molo-Kinder unmöglich, zweimal 
täglich diese Strecke zurückzulegen. 
Die El Molo-Kinder wünschen sich, 
wie alle Afrikaner, das Recht auf 
Bildung und Ausbildung verwirklicht 
zu sehen und Lesen und Schreiben 
zu erlernen. 

Seit 1984, der ersten Begegnung, 
unterstützen der bekannte Wiener 
Jugendbuch Autor Wilhelm 
Meissel und seine Frau Brigitte die 
Bemühungen der EI Molo um eine 
Grundausbildung. Seit 1985 steht 
eine Schulbaracke, seit 1986 wird 
unterrichtet. W. und B. Meissel reisen 
einmal im Jahr nach El Molo-Bay 
und bringen direkt ohne Vermittler 
Schulmaterial für die derzeit 340 
Schüler und ihre 8 Lehrer.

Dieses Projekt zur Unterstützung 
der Schule kommt auch den 
Kindern der Nomadenfamilien der 
Turkana, Samburu und Rendille 

zugute  Das Recht auf Bildung ist 
ein Menschenrecht. 

Mit  80 bis lOO€ kann ein El Molo-
Kind ein Jahr die Schule besuchen. 
Das inkludiert Schulbedarf, Ernährung 
und medizinische Notversorgung für 
ein ganzes Schuljahr. 

Hier eine kleine Preisliste: 
Ein Lehrer verdient 35€ im 

Monat 
Ein Löffel kostet 23 Cent 
Ein Kochtopf kostet 60€ 
Ein Sessel kostet 24€ 
Ein Büroschreibtisch kostet 350€ 
Ein Fußball kostet 24€
Ein Storybook kostet 2€ 

Im Zuge der Vorbereitung für die 
Präsentation von Helfen mit Herz und 
Hand 2007 „El Molo - ein Volk auf 
der Flucht“ hat Peter Palecek einige 
Fragen an Frau Meissel, die seit 1985 
die El Molo mit ihrem Hilfsprojekt 
unterstützt, gerichtet.

 Nachfolgend die Fragen und die 
Antworten: 

Wie viele Kinder bekommen welche 
Bildung? 

Die El Molo Bay primary wird derzeit 
von ca. 320 Kindern und Jugendlichen 
[El Molo, Turkana, Samburu und 
Rendille (Volkszugehörigkeit) ] 
besucht. 

Es sind derzeit 8 Klassen, die von 
8 Lehrern unterrichtet werden. 3 
davon werden derzeit nicht vom 
Staat bezahlt, sondern durch das 
Hilfsprojekt der Familie Meissel. 

D ie se  bekommen  e i n 
Existenzminimum in Höhe von KSH 
3000,- pro Monat bezahlt (entspricht 
ca. 35€). 

Es besteht die allgemeine 
Schulpflicht in Kenya - für Nomaden 
ist diese allerdings nicht viel mehr 
als nur ein Wort! (höchstens 30 % 

aller Nomadenkinder gehen zur 
Schule). 

Die Grundschulbildung lt. 
kenianischem Schulgesetz dauert 
8 Jahre. 

Das Verhältnis zwischen Buben und 
Mädchen ist ca. 70 : 30 

Wie viele Kinder besuchen 
weiterführende Schulen? 

Derzeit gehen aus Loiyangalani 
und Umgebung, zuzüglich EI Molo 
55 Kinder in eine Secondary School 
in verschiedensten Städten in weiter 
Entfernung. 

Aus unserem Hilfspool werden 15 
für die Weiterbildung gesponsert. 
Für fünf Schüler haben wir private 
„Paten“ gefunden, die sind nicht im 
Hilfspool.

Was bekommen die Kinder in der 
Schule und im speziellen in der EL 
MOLO BAY PRIMARY school? 

Vom Staat erhält jede/r Schüler/
in pro Trimester ein einziges Heft 
und einen Kugelschreiber. Das 
gesamte andere Schulmaterial wird 
vom Headmaster von unserem 
Geld angeschafft, auch Lesestoff, 
Hygieneartikel für die Mädchen, 
Lineale, ... alles halt. 

Die Kinder in unserer Schule 
erhalten in der Regel 3 Mahlzeiten 
bestehend aus Maisbrei mit etwas 
Milchpulver, wenn vorhanden, etwas 
Öl, zu Mittag gekochte Maiskörner 
mit Bohnen gemischt. Dasselbe 
abends. 

Können Sie uns vielleicht den 
Unterricht beschreiben? 

Afrikanische Kinder sind sehr 
diszipliniert und haben Scheu und 
Respekt für ihren Lehrer. Gesprochen 
wird leise. Das Lernsystem ist - wie in 
allen ursprünglich analphabetischen 
Kulturen - auf Wiederholung 
aufgebaut.

El Molo - unser Georgsprojekt 2007
Redaktion
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 Da diese Kinder ganz unabgelenkt 
sind, (kein Radio, kein TV, keine 
Plakate und Bilder, keine Zeitschriften) 
und total unverbrauchte Gehirne 
haben, dennoch so wissbegierig 
sind, wie unsere Kinder auch - und 
noch viel mehr - lernen sie rasch. 
Es wird z.B. das Alphabet schon im 
Kindergarten (Unter einem Dach 
aus Palmblättern) singend erlernt, 
und zwar in beiden, vom Staat 
vorgeschriebenen Sprachen Englisch 
und Kisuaheli.

 So sprechen die 10 Jährigen bereits 
drei Sprachen ganz gut: die eigene, 
Englisch und Kisuaheli. Ansonsten 
ist es ähnlich wie auch bei uns in 
der Volksschule. Über Afrika hinaus 
lernen die Kinder erst in der 8. Klasse 
- wenig - und wenn, dann eher so, wie 
die Briten es ihnen in der Kolonialzeit 
(bis 1961) vorgegeben hatten. Über 
die afrikanische, ureigene Geschichte 
lernen sie in der Schule nichts, außer 
Gesänge und Tänze aus allen 44 
keniatischen Völkern! Die eigenen 
Traditionen erfahren sie in der Familie, 
im Clan und bei Zeremonien. Seit 
viele Kinder in Boarding-Schools sind, 
besteht auch für dieses traditionelle 
Lernen Gefahr. 

Wie viel kostet der Besuch der 
Grundschule für 1 Kind für 1 Jahr? 

2001 hat Präsident Kibaki 
Schulgeldbefreiung proklamiert. 
Schuluniform (oftmals das einzige 
Kleidungsstück) und Schulmaterial, 
Essensbeiträge, nicht zu vergessen 
Brennholz für die Schulküche!!! 
den Wächter usw. sollten die Eltern 
bezahlen, die Armen können es nicht, 
die Nomaden wollen es nicht...so 
braucht jede Schule in Wahrheit 
Sponsoren, Helfer von Organisationen 
usw. 

Wir sehen aus unserer Erfahrung 
aus 22 Jahren heute EUR 80 bis 
100,- pro Primary School- Kind pro 
Jahr vor. 

Das inkludiert Schulbedarf und 

Ernährung, ein wenig medizinische 
Notversorgung für ein ganzes 
Schuljahr. Die Schuluniform sollen 
in jedem Fall die Eltern finanzieren 
- ein geringer Betrag. 

Wie viel kostet der Besuch der 
weiterführenden Schule für 1 Kind 
für 1 Jahr? 

Secondary Schools haben 
unterschiedliches Niveau und 
unterschiedliche Preise. Das erste 
Jahr ist das teuerste, weil die Kinder 
Matratze, Bettzeug und Handtuch, 
Zahnbürste, Schuluniform benötigen 
was sie daheim nicht haben!!! Der 
Betrag schwankt zwischen EUR 300,- 
bis zu 450,- je nach Schulqualität. Man 
kann für alle 4 Jahre durchschnittlich 
EUR 300,- 350,- pro Jahr und Kind 
veranschlagen. Wir zahlen nicht für 
den Transport und das Taschengeld, 
für Kaputtgegangenes. Es gibt keinen 
öffentlichen Verkehr, wie wir ihn 
haben. Die Kinder sind manchmal 
mehr als eine Woche unterwegs 
zu ihren Schulen und stehen auf 
überladenen LKW viele Stunden, 
um ans Ziel zu gelangen (da gibt 
es Unfälle, Pannen, lange Aufenthalte 
- und Gefahren besonders für die 
Mädchen). Die LKW Fahrer nehmen, 
was sie wollen ... als Fahrgeld ... 

Wir möchten, dass sich die 
PfadfinderInnen mit der Kultur der 
El Molo auseinander setzen. Gerade 
für Kinder ist es dann toll, wenn man 
mit typischen Spielen oder Bastel-/
Handarbeiten Heimabende gestalten 
kann. Können Sie uns vielleicht 
Anleitungen einiger Spiele besorgen, 
die die El Molo-Kinder spielen? 

Die Kinder spielen mit Steinen auf 
der Erde, so wie wir mit Glaskugeln, sie 
basteln geschickt aus Drahtabfällen 
und Flaschenverschlüssen (Coca Cola 
gibt es auch in der Wüste - leider) 
kleine Fahrzeuge, die sogar lenkbar 
sind. 

Aber eigentlich spielen diese Kinder 
„arbeiten“ - falls sie spielen. 

Denn die Buben werden beim 
Fischfang gebraucht und sind 
immer mit dabei, die Mädchen sind 
die Stütze der Hausfrauen, die in 
Afrika immer und überall die meiste 
Arbeit machen. Dreijährige schleppen 
Säuglinge liebevoll auf dem Rücken 
mit sich herum und holen dabei 
noch Wasser von weit her. Aber mit 
verknoteten Palmblattstreifen spielen 
sie auch eine Art „Gummihupfen“ und 
Wettläufe sind äusserst beliebt. 

Die Mädchen bauen auch 
spielerisch kleine Hütten - Hüttenbau 
ist am Lake Turkana Frauensache! 
Dreijährige Nomadenkinder laufen 
schon barfuss und nackt hinter den 
Ziegen ihrer Eltern her, als ginge es 
um ihr Leben. Sie lernen alle sehr 
zeitig, Verantwortung zu tragen 
für Geschwister, Wasserholen, 
Brennholzsammeln und Tiere hüten. 
Dabei müssen sie auf Gefahren 
achten: Schlangen, Skorpione und 
Hyänen sind immer und überall zu 
erwarten. Das Singen und Erzählen 
ist wohl die allgemein schönste 
„Freizeitbeschäftigung“. In den 
Zeiten, als es keine Schulen gab 
- in der El Molo Bay bis 1985!!! - 
waren auch die Märchenerzähler 
die Weisen und die Lehrer. Aus der 
Quintessenz der Geschichte muss 
sich jeder Hörer finden, was ihn 
klüger macht um Entscheidungen 
zu treffen. Auch die Rechtsprechung 
erfolgt auf diese Weise!!! 

Auf Lagern und manchmal auch 
in Heimabenden wird bei uns 
PfadfinderInnen auch gerne selbst 
gekocht. 

Wie sieht es mit Kochrezepten 
für typische Speisen aus? Welche 
Gewürze werden verwendet? 

Die El Molo kochen Fisch im 
Seewasser das möchte ich wirklich 
nicht mitbringen oder empfehlen - 
bestenfalls mit etwas Öl. Oder sie 
legen den Fisch auf glimmenden 
Kameldung oder Holz. Die Nomaden 
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trinken Milch, eine Art Joghurt, - und 
bei hohen Festlichkeiten, nach einer 
Geburt, ein Gemisch aus Rinder- oder 
Kamelblut und Milch verquirlt. 

Zum Nachkochen empfiehlt sich 
am ehesten Maisbrei mit wenig 
Milchpulver, Öl und etwas Zucker 
und trockene, gekochte Bohnen 
untergemischt. 

Vielleicht noch schwarzer Tee 
mit viel Zucker direkt in die Milch 
eingekocht.= Göttertrank für 
Nomadenfrauen! (Eine Einladung 
zum Tee ist bei Nomaden, wie bei 
uns eine große Einladung zum 
Abendessen !) 

Alle Völker dort essen nichts was 
grün ist! - das ist uns unbegreiflich, 
aber leicht erklärbar: Wenn zu 

uns jemand käme und sagte: „Du 
ernährst dich nicht richtig, du musst 
jetzt Eiweiß und Proteine zu dir 
nehmen - gehe in den Garten, grabe 
Engerlinge und Regenwürmer aus, 
röste sie und iss sie! Ameisen und 
Ameiseneier auch!“ 

Ich kenne die Reaktionen auf so ein 
Angebot! So geht es nun aber den 
Nomaden, Grünes gehört den Tieren 
- und von den Tieren leben wieder 
wir. Sie essen allerdings sehr wenig 
Fleisch - nur zu Festen. Denn alle 
wollen reich sein, und Reichtum ist 
nur möglich mit sehr vielen Tieren. 

Trinkwasser - Gab es in der 
Vergangenheit bereits Überlegungen 
zur Trinkwasseraufbereitung und 

wenn ja, welche?
Bei meiner Reise im Juni 2006 

konnte ich überrascht feststellen, 
dass die Regierung eine Wasserleitung 
nach El Molo baut, diese ist fast fertig. 
Die Wasserleitungsrohre werden 1 
m tief in die Erde verlegt, damit die 
Nomaden diese nicht aufhacken, um 
Wasser für ihre Tiere zu bekommen. 
Wassertanks bei der Schule und in 
beiden Dörfern stehen schon. Das ist 
ebenso fabelhaft, wie erstaunlich. Ein 
Traum wird wahr! Gutes Wasser für El 
Molo! Die Pumpe ist schon eingebaut, 
das Windrad, das sie betreiben wird, 
fehlt noch. Demnächst soll der Traum 
vom guten Wasser für El Molo-Bay 
für die Menschen wahr werden.
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Das traditionelle Winterlager am 
Feuerkogel war auch heuer wieder 
stürmisch, allerdings fehlte diesmal 
auch der Schnee. 15 Erwachsene und 
12 Kinder hatten  vorausschauend 
ihre Ski schon zu Hause gelassen, 
für eine Rutschpartie mit den Bobs 
und Rodeln reichte es aber trotzdem. 

Auch kleine Wanderungen wurden 
unternommen, die meiste Zeit hielt 
man sich aber in der gemütlichen 
Christophorus-Hütte auf und 
nützte die Zeit zum Spielen und 
Tratschen.

Zweifellos der Höhepunkt war 
am Freitag abend die Fahrt mit der 

Seilbahn nach Ebensee und der 
Besuch des dortigen Glöcklerlaufes, 
bei dem man mehrere hundert Läufer 
mit beeindruckendem Kopfschmuck 
und lautem Geläute bewundern 
konnte!

Winterlager Gilde Bergkristall
Brigitte Schrenk

In der Web-Ausgabe keine Werbung
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 Hallo Leute, hat leider etwas länger 
gedauert bis ich diesen Bericht fertig 
gestellt habe. Allerdings war ich in der 
letzten Zeit ziemlich viel in der Einöde 
unterwegs, daher kein Internet und 
wenn ich in der Zivilisation war, war 
ich meistens zu faul irgendetwas zu 
machen.

Im Bus nach Calama sitzend bin 
ich sehr froh, dass ich diese Strecke 
nicht mit dem Fahrrad zurück gelegt 
habe. Die Landschaft bietet wirklich 
keine Abwechslung. Als der Bus in 
Calama eintrifft ist es bereits dunkel. 
Nach einigem Rumfahren finde ich 
dann noch ein Quartier, welches  zwar 
nicht sehr schön ist, aber mir ist das 
im Moment wurscht.

Calama ist keine schöne Stadt. 
Eigentlich ist sie nur eine mitten in 
die Wüste gestellte Vorsorgungsstadt 
für die in der Nähe gelegene 
Kupfermine Chuquicamata, der 
größte Kupfertagbau der Erde. Den 
möchte ich auch besuchen. Nehme 
daher am nächsten Tag an einer Tour 
zur Mine teil. 

Die Ausmaße der Mine sind 
gewaltig. Die Mine ist 4,2 km x 
2,4 km groß und 850 m tief. Die 
riesigen Muldenkipper wirken wie 
Kinderspielzeug. Wenn man aber 
neben einem der Ungetümer steht, 
sieht man wie gewaltig groß sie 
sind. Alleine die Reifen haben einen 
Durchmesser von 4 Metern und mit 
ihren 3650 PS können sie bis zu 330 
Tonnen Abraum transportieren.

Am nächsten Tag breche ich mit 
dem Fahrrad Richtung San Pedro de 
Atacama auf. Zum Glück habe ich 
im Internet noch den Bericht eines 
deutschen Radlers gelesen. Der hat 
den 3600 m hohen Pass erwähnt 
welcher zwischen Calama und San 
Pedro de Atacama liegt. Wundere 
mich am nachten Tag daher nicht, 
dass es Anfangs nur bergauf geht. 
Auf halber Strecke zwischen Calama 
und San Pedro de Atacama sehe ich 
meinen ersten Baum in der Atacama-
Wüste. Jemand hat daneben ein 
Schild hingestellt: „Please give me 
water“. Kurz vor San Pedro radle 
ich durch das Valle de Luna, dessen 
Gesteinsformationen schön in der 
untergehenden Sonne leuchten.

San Pedro ist ein ganz netter Ort. 
Sehr ruhig, der richtige Platz um 
ein paar Tage zu entspannen. Im 
Hostel lerne ich Steffen aus Dresden 
kennen. 

Den nächsten Tag verbringen wird 
beide damit Touren in die Umgebung 
zu buchen. Am nächsten Tag geht es 
zunächst mal zu den Tatio Geysiren. 
Da die Geysire bei Sonneaufgang am 
schönsten sind müssen wir schon 
um 3:30 Uhr aufstehen. Aber das 
Ganze hat sich auch gelohnt. Die 
Stimmung bei den Geysiren ist bei 
Sonnenaufgang wirklich fantastisch. 
In der Nähe der Geysire gibt es auch 
eine heiße Quelle in der man ein Bad 
nehmen kann. Das einzige Problem 
ist, dass man ja wieder mal raus 
muss  aus dem warmen Wasser in 
die eisige Kälte in 4300 m Höhe.

 Am Nachmittag geht es dann 
noch ins Valle de Luna. Genieße 
dort mit ein paar anderen Leuten 
den Sonnenuntergang auf einer 
Sanddüne. Wirklich sehr schön.

Am nächsten Tag begebe ich mich 
schon wieder auf eine organisierte 
Tour. Werde schon der richtige 

Touri. Besuchen einen Salzsee in 
der Atacamawüste. Dort bekomme 
ich auch meine ersten Flamingos zu 
Gesicht. Wirklich hübsche Tierchen. 
Unterhalte mich ganz nett mit drei 
Amis aus Atlanta, die mir auch Tipps 
geben, was ich bei meinem kurzen 
Zwischenstopp auf der Rückreise 
in Atlanta unternehmen könnte. 
Am Nachmittag besuchen wir 
noch zwei Lagunen in den Anden. 
Die umliegenden Berge spiegeln 
sich in den Lagunen. Wirklich ein 
fantastischer Anblick. Allerdings habe 
ich nach diesem Tag auch genug 
von organisierten Touren und dem 
„Hier habt ihr 25 Minuten Zeit“. 
Freue mich schon wieder auf mehr 
Unabhängigkeit, wenn ich wieder mit 
dem Fahrrad unterwegs bin.

Im Hostel lerne ich dann noch Toni 
und Sarah aus England kennen. Die 
beiden sind bereits 11 Monate mit dem 
Fahrrad in Südamerika unterwegs. 
Nun wollen sie die Strecke von San 
Pedro nach Uyuni radeln. 

Ich habe mir auch überlegt, die 
Strecke zu radeln. Allerdings scheint 
sie mir zu anstrengend. Man müsste 
Essen für 12 Tage und bis zu 18 Liter 
Wasser mitschleppen. Außerdem gibt 
es keine richtigen Straßen, sondern 
nur Jeep-Tracks. Und das Ganze in 
über 4000 m Höhe. Darauf verzichte 
ich mal. 

Buche daher eine Jeeptour und 
mache mir mit dem Veranstalter aus, 
dass er mich bei der Laguna Blanca 
abholt. Bis dahin möchte ich nämlich 
radeln, weil ich die Lagunas gerne 
bei Sonneaufgang ohne zu viele 
Touristen genießen möchte. 

Breche daher am nächsten Tag 
Richtung Paso Llama auf. Kurz vor 
der chilenischen Grenzkontrolle 
treffe ich auf eine argentinisches 
Fernsehteam. Für die bin ich mit dem 
Fahrrad natürlich ein gefundenes 

Ingo Gringo – Süd-Amerika mal anders! - Teil 5
Ingo
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Fressen. Sie fragen mich sofort, ob 
ich ihnen nicht ein Interview geben 
könnte. In Spanisch! Die meisten 
Fragen verstehe ich ja sogar, bei den 
anderen sage ich einfach, was ich für 
angebracht halte. Muss dann auch 
noch ein paar Mal mit dem Fahrrad 
auf und abfahren, damit sie mich 
dabei filmen können. Na, wenn sie 
das ganze wirklich senden, haben 
die Leute in Argentinien wenigstens 
was zu lachen.

Bin ich den Argentiniern eh irgendwie 
schuldig. Sie sind nämlich wirklich 
fantastische Leute. Immer fröhlich 
und hilfsbereit. Außerdem sind sie 
sehr interessiert an allem und viele 
haben ein wirklich breites Wissen. Bin 
immer wieder überrascht, wie viel die 
Leute in Argentinien zum Teil über 
Österreich wissen. Dort kennt man 
nicht nur die üblichen Verdächtigen 
wie Mozart und Hitler, sondern auch 
Siegmund Freud, Stefan Zweig und 
Elfriede Jelinek. Sogar Toni Polster 
und Klaus Lindenberger ist manchem 
ein Begriff. Komm mir dann immer 
ziemlich doof vor, weil mir außer 
Diego Maradona und Manu Ginobili 
nicht viele Argentinier einfallen.

Gleich hinter der chilenischen 
Grenzstation beginnt der Anstieg 
zum Paso Llama. Die Strasse ist 
schnurgerade den Berg hinauf gebaut. 
Anfangs ist die Steigung noch nicht 
so schlimm, aber bald wird mir die 
Strasse zu steil und ich muss mein 
Rad streckenweise schieben. In 3900 
m Höhe schlage ich mein Zelt auf. Auf 
der rechten Seite der Straße. In San 
Pedro hat man mich nämlich noch 
gewarnt, dass auf der linken Seite 
der Straße Richtung bolivianischer 
Grenze Landminen verlegt sind. 
Leider muss ich feststellen, dass 
mein Benzinkocher nicht mehr 
funktioniert. 

Probiere das Kartoffelpüree kalt zu 
essen. Na ja, man kann ja viel essen, 
aber irgendwo gibt es Grenzen. Daher 
gibts zum Abendessen Müsli. 

Am nächsten Tag in der Früh hupt 

mir ein Minibus. Es ist der Typ von 
der Reiseagentur, der mir noch mal 
versichert, dass ich morgen bei der 
Laguna Blanca abgeholt werde. In 
4600 m Höhe zeigt ein Schild die 
Abzweigung Richtung Bolivien an. 
Allerdings gibt es keine dazupassende 
Strasse, sondern nur ein Reihe von 
Fahrspuren, welche aber zum Glück 
alle in etwa dieselbe Richtung führen. 
Meine Wahl stellt sich dann auch als 
richtig heraus, weil ich nach einiger 
Zeit die bolivianische Grenzstation 
erreiche. Ein neues Land für mich in 
Südamerika. Radle dann noch weiter 
bis zu einem Refugio in der Nähe 
der Laguna Blanca, wo ich die Nacht 
verbringe. 

Am nächsten Tag in der Früh 
radle ich bis zur Laguna Verde. 
Bedauere schnell, dass ich nicht 
meine Skihandschuhe angezogen 
habe, denn es ist eisig kalt. Die 
Laguna Verde ist zum Grossteil 
zugefroren, daher spiegelt sich auch 
der Vulcan Licancabur nicht in ihr. 
Schade. Ein einsamer Flamingo ist 
mit den Füßen im Eis eingefroren und 
wartet darauf, dass ihn die Sonne 
befreit. Diese Tiere sind unglaublich 
widerstandsfähig, schließlich müssen 
sie hier Nachtemperaturen bis minus 
zwanzig Grad ertragen. Radle dann 
zur Laguna Blanca zurück, wo 
ich darauf warte von einem Jeep 
abgeholt zu werden. Allerdings 
kommt kein Jeep. Nach 2 Stunden 
warten gebe ich die Hoffnung auf. 
Muss also wieder nach San Pedro 
zurück. Die netten bolivianischen 
Nationalparkranger organisieren mir 
noch eine Mitfahrgelegenheit nach 
San Pedro.

In San Pedro gehe ich zunächst in 
mein altes Hostel. Toni und Sarah 
staunen ziemlich, als sie mich 
wieder sehen. Anschließend gehe 
ich zur Reiseagentur um mich zu 
beschweren. Mit der Jeeptour sei 
was schief gegangen, aber morgen 
könnte ich mitfahren. Na ja. Also 
starte ich am nächsten Tag wirklich 

die Jeep-Tour gemeinsam mit vier 
Engländern (Joe, Stuart, Jenny und 
Rachel). Sind alle vier sehr nett. Am 
ersten Tag geht es bis zur Laguna 
Colorado, welche wirklich sehr schön 
in allen Farben schimmert. Auch 
können wir hier einige Flamingos 
beobachten, von denen hier drei 
Arten vertreten sind: Rosa (das 
sind die typischen), Chilenische und 
Andinus. Bei den Engländern habe ich 
schnell den Ruf erworben, dass ich 
immer alles aufesse („Ingo finishes 
everything“).

Am nächsten Tag geht es weiter 
Richtung Salar de Uyuni. Diese 
Strecke ist landschaftlich nicht so 
interessant und die „Straße“ ist 
wirklich sehr, sehr schlecht. Bin froh, 
dass ich diese Strecke nicht mit dem 
Fahrrad zurückgelegt habe. 

Kurz vor dem Salar werden wir 
von einem anderen Jeep überholt. 
Das lässt sich unserer Fahrer 

natürlich nicht gefallen und startet 
ein Wettrennen. Tja, in Südamerika 
gibt es halt noch echte Männer. Er 
beendet den Blödsinn erst, als wir 
im sagen, dass wir von dem Rennen 
eigentlich nicht so viel halten. Die 
Nacht verbringen wir in einem Hotel, 
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welches großteils aus Salz errichtet 
ist. Dort treffe ich auch Gabriele aus 
Kufstein. Die erste Österreicherin seit 
3 Monaten. 

Am nächsten Tag verlasse ich die 
Jeeptour am Rande des Salar de 
Uyuni. Der Salar de Uyuni ist mit 
12.000 Quadratkilometern so groß 
wie Oberösterreich und einer der 
größten Salzseen der Welt. Drei Tage 
lang möchte ich darüber radeln. Am 
ersten Tag möchte ich bis zur Insel 
„Isla de Pescadores“ radeln. Mache 
mir zunächst Sorgen, ob ich die Insel 
in dem riesigen Salzsee auch finde, 
aber eigentlich muss ich immer nur 
Richtung Norden (genauer gesagt 
Marschzahl 354) fahren. Das Radeln 
über die harte, flache, endlose, 
weiß Oberfläche des Salzsees ist 
fantastisch. Nach einiger Zeit taucht 
auch tatsächlich die Insel am Horizont 
auf, allerdings brauche ich noch über 
eine Stunde bis ich sie erreiche.

Zeitgleich mit mir treffen 3 
Motorradfahrer auf der Insel ein. Ich 
fahre sofort zu ihnen rüber und wir 
tauschen unsere Erlebnisse auf dem 
Salar aus. Irgendwie fühle ich mich 
zu den Motorradfahrern gleich viel 
zugehöriger als zu den Jeeptouristen. 
Sie sind auch alle ziemlich lässig. 
Martin aus Argentinien ist von Los 
Angelas in 2,5 Monaten bis hierher 
gefahren. Jakob aus Holland fährt mit 
einer „Honda CBR“-Straßenmaschine, 
was uns alle verwundert. Auf den 
schlechten Schotterpisten lasse er 
einfach etwas Luft aus den Reifen. 
Und James und Kathreen sind mit 
einem in Santiago gekauften Motorrad 
unterwegs. Abends spiele ich noch 
mit zwei Schweizern, zwei Israelis und 
einem Bolivianer eine Art Boccia mit 
Steinen auf der riesigen Salzfläche. 
Als ich später mein Zelt auf der 
Insel aufschlage, haben bereits alle 
Touristen die Insel verlassen und ich 
bin alleine. Ich besteige den höchsten 
Punkt der Insel und genieße dort den 

fantastischen Sonnenuntergang.
Am nächsten Tage stehe ich bald 

auf um auch den Sonnenaufgang 
mitzuerleben. Wandere wieder 
zum höchsten Punkt der Insel. 
Dort geht es allerdings zu wie auf 
einem Rummelplatz. Mindestens 30 
Touristen (großteils Israelis) warten 
auf den Sonnenaufgang. Für die 
Jeeptouristen bin ich mit dem Fahrrad 
natürlich die große Sensation. Viele 
fragen mich, wie ich den auf dem 
Salar den Weg finden würde und 
wie man bei solch tiefen Temperatur 
zelten kann. Viele machen Fotos von 
mir und dem Fahrrad. Ein Engländer 
fragt mich, ob er ein Foto von mir 
machen könnte. „I do not meet a 
lot of interesting persons“. Nettes 
Kompliment.

Ich radle dann ca. 40 km 
Richtung Osten (genauer Richtung 
106 Grad) und schlage dann dort 
mitten am Salar mein Zelt auf. Die 
Stimmung beim Sonnenuntergang 
ist fantastisch. Im Umkreis von 40 
km rund um mich ist nichts. Nur eine 
endlose weiße Salzfläche. Habe etwas 
Angst, dass eine der morgendlichen 
Jeeptouren mein Zelt überrollen 
könnte. Andererseits sieht man 
am Salar ein Hindernis schon aus 
mehreren Kilometern Entfernung. 
Am nächsten Tag radle ich die 40 km 
bis zum Ufer des Salzsees und dann 
weiter nach Uyuni. Die Strasse ist 
sehr, sehr schlecht (viel Wellblech). 
Zum Glück entdecke ich aber eine 
parallel laufende Straße, welche zwar 
etwas sandig, aber trotzdem viel, viel 
besser zu fahren ist. Am Altiplano 
scheint es anscheinend üblich zu 
sein, nicht die bestehende Strasse 
zu reparieren, sondern einfach eine 
neue parallel dazu zu errichten. Platz 
ist ja da. 

Von Uyuni bin ich anfangs 
enttäuscht. Die Hauptstrasse ist 
unglaublich schlecht (eine richtige 
Achterbahn) und die ganze Stadt 

wirkt ziemlich heruntergekommen. 
Das Zentrum ist dann aber ganz 
nett und ich treffe auch James und 
Kathreen wieder. Als ich am nächsten 
Tag mein Hostel verlasse, erblicke ich 
einen Jeep mit zwei Fahrrädern am 
Dach. Da laufen mir auch schon Toni 
und Sarah über den Weg. Sie sind am 
zweiten Tag bei der Laguna Blanca 
von einem Schneesturm überrascht 
worden und haben dann zwei Tage 
im Refugio ausharren müssen, bevor 
sie eine Jeeptour mitgenommen hat. 
Gehe am Abend mit den beiden 
essen. Es gesellt sich noch ein 
australisches Pärchen zu uns und 
es wird ein lustiger Abend.

Eigentlich möchte ich die Strecke 
von Uyuni Richtung Norden nicht 
radeln, da die Strecke landschaftlich 
nicht so toll sein soll und außerdem 
die Straße sehr, sehr schlecht sein 
soll. Allerdings ist es gar nicht 
so leicht, Uyuni mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln zu verlassen. Ich 
könnte mit dem Bus nach Oruro 
fahren, aber der kommt dort um 3 Uhr 
in der Früh an. Der Zug nach Oruro 
fährt wiederum um 2 Uhr in der Nacht 
ab und soll außerdem regelmäßig 
ziemliche Verspätung haben. Finde 
beides nicht so gut. Beschließe daher 
um 20 Uhr den Bus nach La Paz zu 
nehmen, welcher dort um 7 Uhr in 
der Früh eintreffen soll.

Begebe mich also zum Busterminal. 
Der Bus scheint aus den 50er-Jahren zu 
stammen und würde gut in ein Volvo-
Museum passen. Kein Vergleich zu 
den modernen Bussen in Argentinien 
und Chile. Die Fahrradmitnahme ist 
dafür viel einfacher. Das Fahrrad 
kommt einfach auf das Dach. Da es 
in der Nacht sicherlich wieder eiskalt 
wird, habe ich einfach meine gesamte 
Kleidung angezogen (zwei Leiberl+ 
2 Fleecepullover + Goretex-Jacke, 
-Hose + Fleecehose, zwei paar 
Socken, zwei paar Handschuhe). So 
sitzen wir also alle dick vermummt im 
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Bus und treten die Fahrt nach La Paz 
an. Mitten in der Nacht gibt es eine 
Klopause in einem Ort. Überlege mir 
gerade, wo das Klo ist, aber wenn 
ich den anderen Leute so zuschaue, 
scheint das Klo einfach überall zu 
sein.

In der Früh erreichen wir La Paz. 
Der Anblick der Stadt vom Rande 
des Talkessels ist atemberaubend. 
Die Häuser scheinen von allen Seiten 
in den Talkessel zu fließen. Habe ein 
ziemlich schlechtes Gefühl mit meinen 
vielen Taschen im Busterminal. 
Bitte daher ein englisches Pärchen 
auf meine Sachen aufzupassen, bis 
ich das Fahrrad vollständig beladen 
habe. Danach begebe ich mich in 
den morgendlichen Verkehr von La 
Paz, welcher sich als sehr chaotisch 
herausstellt. Was in Santiago die 
gelben Mercedes-Busse sind, sind 
in La Paz weiße Nissan-Minibusse. Zu 
unzähligen verstopfen sie die Straßen 
und machen ein Vorankommen 
unmöglich. Das erste Auffällige an 
La Paz ist die riesige Polizeipräsenz. 
Rund um den Busterminal und im 
Touristenviertel stehen wirklich an 
jeder Ecke Polizisten. Kann mir aber 
nur recht sein, weil La Paz einen sehr 
schlechten Ruf bezüglich Diebstählen 
und Überfällen hat. Erfahre später, 
dass die Polizeipräsenz sehr stark 
zugenommen hat, nachdem ein 
österreichisches Touristenpärchen im 
nahe gelegenen Copacana entführt 
und ermordet worden ist.

Verbringe dann nur eine Nacht in 
La Paz, weil ich beschließe nach Arica 
(Chile) zu radeln. Nehme an nächsten 
Morgen ein Taxi nach El Alto, weil 
ich mir die 400 m Aufstieg gleich in 
der Früh sparen möchte. El Alto ist 
eine am Altiplano gelegene Vorstadt, 
welche aber durch den Zuzug von 
unzähligen Landflüchtigen so stark 
gewachsen ist, dass sie nun fast so 
viele Einwohner hat wie La Paz selbst. 
Von dort starte ich meine Radreise. 

Der Altiplano macht seinem Namen 
wirklich alle Ehre. Die Gegend ist 
wirklich komplett flach und so erreiche 
ich sehr schnell das 100 km entferne 
Patacamaya, wo ich die erste Nacht 
verbringe. 

Am nächsten Tag setze ich meine 
Reise Richtung Osten fort. Die 
Landschaft ist nicht so spannend, aber 
ich komme durch viele nette Dörfer. 
Eigentlich würde ich ja gerne eine der 
traditionell gekleideten Frauen mit 
den „lustigen“ Hüten fotografieren, 
aber die lehnen dies immer ab. 
Interessanterweise produziere ich 
in den Ortschaften keinen Auflauf 
der gesamten Dorfbevölkerung, wie 
das z.B. in Tiber immer der Fall war. 
Vielmehr werde ich von den meisten 
Bolivianern ziemlich ignoriert. Sogar 
wenn ich etwas kaufen möchte, muss 
ich meinen Wunsch immer dreimal 
äußern, bis ich das Gewünschte 
bekomme. Witzigerweise kostet 
alles immer 1 Boliviano (10 Cent), 
egal wie viel Brot oder Obst man 
kauft. Nur die Kinder kommen 
immer angerannt, wenn ich durch 
eine Ortschaft radle. Weiß aber nicht 
recht, ob sie erwarten, dass ich ihnen 
etwas gebe. Eigentlich möchte ich 
sie ja nicht zum Betteln erziehen. 
Nur mit einem kleinen Jungen teile 
ich mir am Straßenrand sitzend eine 
Packung Kekse.

Die nächsten zwei Tage radle 
ich durch den Sajama und Lauca-
Nationalpark vorbei an den Vulkanan 
Sajama (mit 6542 m der höchste 
Berg Boliviens) und Paricanota 
(6348 m). Campe in 4500 m Höhe 
neben dem Chungará-See, einem 
der höchstgelegenen Seen der Welt. 
Am nächsten Tag radle ich bis Putre, 
weil das der letzte Ort vor Arica 
ist, welcher über Unterkünfte und 
Restaurants verfügt. Die 150 km von 
Putre (3500 m) bis nach Arica möchte 
ich dann in einem Tag radeln. Da Arica 
auf Meereshöhe liegt, sollte es ja die 

meiste Zeit bergab gehen. Allerdings 
hat sich das der kleine Ingo-Träumer 
leichter vorgestellt als es ist. 

Nach 1,5 Stunden Fahrt habe 
ich gerade einmal 200 m an Höhe 
verloren. Zum Glück geht es dann 
wirklich steil bergab und ich verliere 
schnell an Höhe. Bald hat mich die 
Atacama-Wüste wieder. Die einzigen 
Pflanzen, die hier wachsen sind eine 
Kaktusart, welche die benötigte 
Feuchtigkeit mangels Regen aus 
dem von der Küste aufsteigenden 
Nebel bezieht. 

30 km vor Arica kann ich meinen 
Augen nicht trauen. Ich bin im Azapa 
Valley gelandet, einem Oasental. 
Grün so weit das Auge reicht. 
Überall wird Mais und Zuckerrohr 
angebaut und Kühe weiden auf den 
saftiggrünen Wiesen. Da macht das 
Radfahren auch gleich viel mehr 
Spaß. Schließlich erreiche ich Arica, 
eine Hafenstadt mit ca. 200.000 
Einwohner, über die ein Grossteil des 
bolivianischen Außenhandels läuft. 
Mit einem jährlichen Niederschlag 
von 0,8 mm ist Arica auch einer der 
trockensten bewohnten Orte der Erde. 
Bin froh, dass es hier so schön warm 
ist (immerhin 22 Grad). Verbringe 
den Tag mit rumlaufen in der Stadt 
und am Strand. Die Rückreise nach 
La Paz werde ich wohl mit dem Bus 
antreten.

Schöne Grüße
Ingo
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Leiterstammtisch - Kochduell bei Gerald in Puchenau

Mmmh, gut!

Ah, lecker!

Gerne wieder!



Geburtstage

Das Zwölfer - Team gratuliert
allen recht herzlich !
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In der Web-Ausgabe keine persönlichen Daten
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Telefonliste
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Gruppenleitung, Trupp III, Rikki Winkler, Dursti, Christoph Strassmayer, Felix Trummer, Michael Schönbauer, 
Dagmar Petzwinkler, Ingo und der Redaktion (Brigitte Schrenk, Christoph Filnkößl, Georg Mahringer).

Gerhard Rauter, Helmut u. Erika Winkler, Elisabeth Lenk, Ludwig u. Nora Jakob, Otto Gumpinger, Helmut 
Hauer, Josef Ahammer, Friedrich Hofer, Dres Eva u. Walter Weichselbaumer, Hermine Molan, Günter Donner, 
Rudolf Staudinger, Alfred Mühlböck, Trude Petschnek, Friederike Klinger, Mag. Martin Moser, Johann Maislinger 
und allen, die durch großzügige Aufrundung ihres Jahresbeitrages die Jugendarbeit der Pfadfindergruppe Linz 
12 unterstützen.

Die Beiträge stammen von:

Ein herzliches Dankeschön unseren Spendern!
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